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Das Thema Luther un die Musık“ umfa{lit C1iN sehr umfangreiches
Fragengebiet das folgenden nıcht erschöpfend behandelt werden
kann Vielmehr sollen tei Punkte herausgegriffen werden die
xesichts des gepCHhWartıgen theologischen Denkens heute VO besonderer
VWıchtigkeit sınd Es handelt siıch das dreitache Verhältnis VO Mu-
siık un Schöpfung, Musik un Theologie VO  en Musik und Sprache.
Dabej wird sıch ergeben, daß auf der Frage ‚Musık un Theologie“
das orößte Gewicht lıegt

Luther hat Anschlufß das Mittelalter, insonderheit Augustin,
die Musik als C1in Geschenk Gottes bezeichnet Das bezieht sıch ıcht
ausschließlich aber doch sehr entscheidend auf ıhr natürliches W esen
als Schöpfergabe Zweiıerle1 1ST ıhm dabei wichtig, einmal das wunder-
bare Wesen und ZU anderen die wunderbare Wirkung der Musik
Zum ersten „Die Musik erstreckt sıch auf alles“ h S$1Ce 1St der
Schöpfung C4I unıverselle Erscheinung „Alles hat seine Musik“ Sagl
Luther Anschlufß mittelalterliche Anschauungen; enn überall

WIr dem Schall un dem aut begegnen haben WIL 65 MI1 Musiık
tun, Makrokosmos der großen Welt der natürlıchen Er-

scheinungen, ebenso W 1e Mikrokosmos, 1N der kleinen Welt,
das 1ST der Mensch SCIHNeEer Geschöpflichkeit. In einen „Encomion
musıces“” den „Symphoniae iucundae“ des Wıttenberger Verlegers
und Komponisten Georg hau Aaus dem Jahre 1538 VUO dem 65 auch
mehrere zeitgenössische Übersetzungen &ibt hat sich Luther hierüber

eingehendsten ausgesprochen Dreı Erscheinungen der Natur CI-
wähnt CI diesem Zusammenhang, die Luft die Tiere ihnen
insonderheit die Vögel un: schliefßlich den Menschen, die mensch-
iıche Stimme! Und ZW ar sınd CS zunächst einmal lediglich die physiolo-
gischen Vorgänge, die Luther als Wunder VO  $ (zottes Schöpfung hın-
NIMMET Be1 der Luft er auft ihre Unsıichtbarkeit hin auf
ihr zeıtweiliges Stummseın, das jedoch durch Bewegung yeheimnisvoll
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ZU  - Erklingen gebracht wırd Be1 den Vögeln 1STt e$ die Fülle der Ver-
schıiedenen Stimmen, die Gottes große Weisheit9 un erSst
recht oilt 1eSs VONn der enschlichen Stimme Von ıhr Sagt Luther

VW as soll ıch 1aber Vo  3 de{fß Menschen Stimme welcher alle
andere Gesange Klang nd Laut, Sar ıcht rechnen siınd enn die-
selbigen hat Gott MItC solchen Musıca begnadet da{ß auch dem
CIN1SCH uberschwengliche un unbegreiffliche Guüte und Weißheit
nıcht kann noch Mag verstanden werden Denn haben sıch ohl die
Philosophi un gelerten eut art beflissen un: bemühet dieses WUun-

derbarlich Werk un Kunst der Menschlichen Stimme erforschen und
begreiffen, WIC 65 ZUgQ21eNg, dafß die Lutt durch solche kleine und
SCIINgE Bewegung der Zungen und danach auch noch durch eine

MNSCIEC Bewegung des Halses also auff mancherley Art und VWeıse,
ach em WIC es durch das Gemüut geregıeret un: gelenket wirdt auch
also kreiftig un gewaltig, Wort Laut, Gesang und Klang VO sıch
geben könne, dafß S$1e tern un we1it herumb VO  e} jedermann
unterschiedlich, ıcht allein gehört, sondern auch verstanden un VeI-
NoOomMmMeEN wırd. c („Encomion Musıices“)
Es 1ISTt wichtig, diesen ausgesprochenen Sınn Luthers tür natürliche
Gegebenheiten, diesen Blıck für Wunder der Schöpfung festzuhalten:
darın unterscheidet sıch grundlegend VO  D} Zwinglı und Calvin Die
Musiktheorie des Luthertums VOTr allem des 4 nd begin-
nenden 18 Jahrhunderts hat och ber ihr hinaus die Zusammen-
hänge on Musık und Physık Mathematik un Astronomuıie, ihre A
IMNE1INSamMen vorgegebenen Schöpfungsordnungen, ebenfalls Anschluß
an mıiıttelalterliches Denken, jedoch auch 1n VWeiterführung
dieses unıversalıstischen Musikverständnisses wıieder dargelegt
Außer Johann Kepler (1571—1630) 1er VOLr allem der einfluß-
reiche Wılhelm Werckmeister (1645—1706) der durch Förde-
rung der 50$ wohltemperierten Stimmung allgyemeıiner bekannt SC-
worden 1ST Schüler Johann Heinrich Buttstedt 1NEHNNECN
Beides mitteldeutsche Lutheraner aus der Wende VO 17 ZUuU
18 Jahrhundert deren Gedanken ıcht ohne Einflufß auf Bach SC

sind In sroßen Unbekümmertheit sprachen JeN«C
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Musıktheoretiker VO  $ el w'as Göttlichem der Natur, das der Mensch
MI S$C1iNEM Verstand begreifen VETMOSC Luther hat freıilıch geme1lnt
da Aazu NUr der Glaube imstande SC1 ber da{fß dieser eben auch C1iHNE

natürliche Freude den Wundern der Schöpfung haben und daß
Luther be1 solchem Rühmen un Bewundern der Schöpfung auch e1iN-

mal Sahnz beiseite lassen konnte, da{ß diese Welt C111 verdorbene, C111C

gefallene Welt 1ST ja da durch diese hındurch Gottes Wundermacht
schillert das insonderheit ehrt die Betrachtung SC1LIHNeEer Gedanken ber
das Thema ‚Musık und Schöpfung Und Luther hat auch VO

den vorgegebenen Ordnungszusammenhängen der Natur, dıe
Luthertum des Bachschen Zeıtalters Spater noch einmal besonders stark
1Ns Blickftfeld rückten Zewufßt das darf Na  a} AUS mancherle;j Außerun-
SCHh Zusammenhang MIt der Musık entnehmen Aaus dem oben
bereıts Zzıitierten Satz, „dafß die Musik sıch aut alles erstrecke W16e

aus dem anderen, dafß „Nıchts ohne e1iNe klingende Zahl Ssec1 oder
terner Aus der Schrift „An die Ratsherrn aller Stäidte
deutschen Landes, WIie SIC christliche Schulen aufrichten un halten
sollen ”I rede für mich wenn ich Kınder hätte un vermöchts S1C

müßten 11111 nıcht allein dıe Sprachen und Hıstorien können, sondern
auıch SINSCNH un die INUS1ICa 190088 der ganzen Mathematik lernen
Nıcht allein auf die praktische Musıkübung also kam 65 Luther an,
sondern zugleıch auf ıhr unıversalistisches Verständnis 1 Rahmen des
SOg Quadrıyiums der zweıten, Geometrie, Arıthmetik Astrono-
mMie un Musık umtassenden Reihe der sieben freien Kunste. Musık
und Mathematik gehören9weıl beide uUunste aut Zahlen-
ordnungen beruhen. Hıer hielt Luther unbedingt mittelalterlichen
Überlieferungen fest.
Jedoch nıcht 1Ur das natürliıche Se1in der Musik äßt Luther diese als
CI Geschenk Gottes begreifen, sondern innersten Zusammenhang
damıit auch iıhre Wirkung. Auch diese 1112 ihrer Vielfältigkeit gehört
ihrem natürlichen, VO Gott geschaftenen VWesen. VW as Luther
hierüber ı einzelnen Sapgech hat, 1ST sıch wiederum ebensowenig
origınell und ursprünglıch lutherisch WI1C SCLIMN vorher behandeltes unl-

versales Musikverständnis. Seine berühmten Worte Aaus em „Enco-
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IN1UmM UuS1Ces „Denn nıchts aufftf Erden krefftiger ISEt die traurıgen
£röhlich die fröhlichen Lraurıg, die verzagten hertzenhaftig machen,
die hoftertigen ZUr Demut reitzen die hıtzıge un: übermessige
Liebe stillen und dempffen den Neı1d un Haß mindern, und
Wer kann alle Bewegung des Menschlichen Hertzens, welche die Leute

un entweder Tugent der Laster reitzen und treiben,
erzehlen dieselbige Bewegung des Gemüts, aum halten, un
FeEBIFCN, ‘I  5 iıch 1SE nıchts krefftiger, enn die Musıca haben mancher-
lei Vorbilder VO der Musikästhetik der Antike bıs den Musiktheo-
retikern dıe Vorabend der Reformation wirkten Unter diesen etz-
ten VOr allem Johannes Gerson und Sanz besonders der Flame
Johannes Tinctoris (T NECENHNCN Daiß dessen Werk Luther
mindestens seinen Studienjahren kennengelernt hat mMu MIt
Sicherheit ANSCHOMME werden. In dem „Complexus efftectuum
musices” des Tinctoris findet Luthers Autzählung ber die INa 1LS-
taltıge Wirkung der Musık überraschenden Vorgänger Von
nıcht WECNISCI als ZW anNnzlg verschiedenen Wirkungen der Musık ı15 be1
Tinctoris die ede 50 lautet der „efrectus“ bei iıhm „Die
Musık vertreıbt die Traurigkeit un der „Die Musik vertreıibt
den Teutel Luthers entsprechende Gedanken aren Iso keineswegs
NEeUu emerkenswert iISEt vielmehr 1er zunächst AUr SsSsC1IH ausgesproche-
NCr Sınn und SC1LMN umfassendes Verständnis für das Schöpfungswerk
Musık, für ıhre vorgegebene VWırklichkeit, un bemerkenswert sind

nachdrücklichen Hınvweise auf die Musık i ihrem natürlichen
Sein un Wesen als Geschenk CGottes.

11
Die ureigentliche Bedeutung Von Luthers Musikverständnis ergibt
sıch uns OFT bei SCLNCI autf Christus bezogenen gedanklichen Ver-
arbeitung ıhres natürlichen Wesens, bei der Verbindung, die S1 ZuUr

Theologie erg1ibt. Zweiıerlei 1SEt CS insonderheit, das beide, Musik
un Theologie, aufeinander zugeordnet erscheinen äßt einmal di
Tatsache, da{ß Wort, Sprache un ede Nur Verbindung ‚98888 Stimme,
Ton un: aut volle Wirklichkeit werden „eine ede 1ST mM1 e1INe
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Stimme verbunden Sagl Luther aller Knappheit EncomıLum-)
un ZUuU anderen die re Tatsache, da{fß die Musık „CINC Lenkerin
und Herriın der menschlichen Afftekte“, Empfindungen un S6
mütszustände ISTE Damıt 1ST für Luther einfach e1iNe natürliche Nähe
VO  @ Musık und Theologie gegeben; denn diese hat es MIt dem Wort

ureigentlichsten Sınne, näamlich MI1 dem Wort Gottes tun, das
bei Jesus VO  w Nazareth als VO:  e Menschen gesprochenes Wort CI —

scheint ber SIC hat es nach Luthers Ansıcht auch 80838 den menschlichen
Aftekten LunNn, sotern 65 sıch nämlich umm den Glauben handelt das iSTt

E1 Gedanke der dem gegenWartıgen theologischen Denken allge-
C1iNenNn fernliegt, der aber gerade darum ıcht außer acht gelassen WEeTr-

den dart och näahern WE uns Schritt tür Schritt diesem ohl wichtig-
Sten Punkte unserer Betrachtung!
Wıe bestimmt Luther das Verhältnis VO  3 Theologie un Musık? Er
Sagt V.O'  3 der letzteren, daß S1IC „nahe der Theologie“ SC1 (Tischreden
Nr 968) Ja Sibt ihr „den nächsten Locum“ (also den nächsten Platz)
„nach iıhr“ un bezeichnet SIC als ıhre Dienerin Von großer Bedeutung
sind in diesem Zusammenhang Z wWwe1 Außerungen VO: Luthers ‚4S1-

kalischem Berater Johann Walter In der Vorrede Druckes VO  -

dessen Gedicht Lob un Preıs der Söblichen Musıica“ heißt e „Sıe
nämlich die Musik gehört eigentlich un: erblich der heiligen

Theologia S1IC 1STt der Theologıe Sar eingewickelt un verschlos-
Sen, also da{ß WEeTr der Theologie begehrt nachforscht un lernt, der
wird auch die Kunst Musiıca, ob CI gleich nıcht siehet fühlt oder VeIrI-

steht, darunter erwischen“ (abgedruckt be1 Gurlıitt Luther- Jahr-
buch 1933 93) Und Ce1iNe Z W eitfe AÄußerung 2us diesem Gedicht selbst
lautet: „Sie ı1SE MI1T der Theolog1 zugleich Von Gott gegeben hie Gott
hat die Musik teın bedeckt / 31} der Theologı versteckt Er hat S1C

beıid 1 fried geschmückt da{ß keıns der andern Ehr verrückt Sıe
sind 1ı Freundschaft ahe verwandt da{ß S1IC für Schwestern
erkandt“ Es ma 1er unerortert bleiben, ob sıch Luther allen Punk-
ten hätte ausdrücken können WI1C Johann W alter c$ CAE

W ahrscheinlich hätte Gr nıcht WI1e dieser von der Theologıe un der
Musık als on Schwestern reden können allenfalls hätte ohl dıe
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Musık als C746 UNSCIC Schwester der Theologie bezeichnet Für iıh
befindet sıch die Musık Gefolge, aber reilich unmittelbarsten
Gefolge SOZUSagch ständig aut dem Fuße der Theologie S1IC hat den
unbedingt ersten Platz hinter ıhr 8 yebe der Musık den ersten
Platz nach der Theologie“ (aus Skızze „ÜUber die Musık“ AL}  e

S1e 1STt ıhr damıt gew ( iıcht völlig xleichgestellt aber eben doch
ahe verwandt FEreilich dart INa  3 ıcht übersehen, da{ß Johann W al-
ter ZUFL Bezeichnung „Schwestern 1LUFr dadurch gekommen 1ST da{f
unmittelbar VO  e der Musık Hınblick aut die Ewigkeit zC-
sprochen hatte Jedoch dem decken sıch Luthers un Johann
VWalters Gedanken völlig, indem beıide die Unzertrennlichkeit VO The-
ologie und Musık un ıhre völlige Zusammengehörigkeit behaupten
Dabei gebraucht Johann Walter das überaus CINPrFrassame Bild da{fß

der Theologıie die Musik eingewickelt nd ihr verschlossen se1
Das bedeutet VWer sıch richtig mMIi1t der Theologie, MIt dem Wort
(sottes beftafßt der stÖfßt zwangsläufig auf dıe Musık Keıine rage, da{fß
dies auch Luthers Ansıcht SCWESCH IST; nıichts anderes INC1HNCIHN

entsprechenden Worte Jegt dieser Feststellung ıcht eiNe sehr dring-
lıche Frage Kırche und Theologie jeder Zeıt? Stößt unsere N-
Wwartıge Theologie allenthalben zwangsläufig aut die Musık? Und
WEeNnNn nıcht, W 4as 1ST 1€es ann für CeiNe Theologie, Unı liegt CD,
WEeNN 65 nıcht geschieht?
och gehen WITLr der Frage der Unzertrennlichkeit VO:  53 Theologieun
Musik noch weılfer nach! Was ıIST CS, W 4S beide ahe zusammenrückt?
Diese Frage aßt sıch 1Ur VO  aD Luthers Theologie, VO  3 SC1INEr echt-
fertigungslehre her beantworten Und eben der Verquickung INan-
cherlej überkommener Gedanken, die Musikanschauung betreffen
InNIit SKGFE reformatorischen Theologie lıegt die eigentümliche un
eigentlich geschichtliche Bedeutung Von Luthers Musıiıkverständnis.
Hier entwickelt (T urei1igenste Gedanken.
Weiıl ZUuU christlichen Glauben die Gott obende und dankende Freude
als Folge der unumstößlichen Gewißheit VO  a} (sottes Guüte un!| Verge-
bung gehört, darum yehören die Theologie, die Lehre un Bot-
schaft VO: Worte Gottes un die Musık als eigentümlichste Begleit-
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erscheinung un Ausdruckstorm des fröhlichen Christenglaubens Ze1I-

trennlich ZUSaMmMm enn 6S 1sSt das eigentlichste schöpfungsmäfsige W e-
sen der Musık, Freude ZUM Ausdruck bringen und vermitteln.
1e 1St eine heilbringende nd fröhliche Kreatur“, Sa Luther. Man
kann deshalb überhaupt 1Ur VO Glauben her ıhre göttliche Bestim-
MUunNng un ıhr eigentlichstes VWesen, begreifen un 1080858 Von ıhm her
S1IE recht ausüben. Ja ıhre göttlıche Zwecksetzung zielt von Anbeginn
aut Christus hın und findet 1Ur 1n seiner Gemeinschaft, in der Jau-
bensäußerung der Christen, ıhre rechte Ertüllung Altred edo Müher
hat in diesem Zusammenhang miI1t echt betont,; da{f in Luthers uße-
FUNSCH dıe Musik geradezu als „eıne Art Naturtorm des Evangelıums“
erscheine (ın „Dıie Musik als Problem lutherischer Gottesdienstgestal-
tung“, Berlin 1947, Seite 10) Für Luther 1St S$1e dieser iıhrer Eıgen-

wıllen ıcht eine beliebige Gottesgabe anderen, sondern „das
hervorragendste göttliche Geschenk.“ Weil demgegenüber der Satan
ein Geist der Traurigkeit ISt, und dieser (5o0ttes Guüte ıcht glaubt,
sondern ıhr zweifelt, darum hat wahre Musık miı1t ıhm nıchts Tu  n

Luther würde aA1so traurıge Musik, die seine eit ıcht kannte, als einen
Widerspruch 1n sich bzw als einen Mißbrauch un eine Mißachtung
Von (sottes Willen angesehen haben
Nun mu reılich noch einem anderen Gedankengang nachgegangen
werden. Musık das Zeichen der christlichen Freude den hr1-
STECN, also 1n der Kırche! Wem gilt dieses Zeichen? Ja, gilt 65

überhaupt jemandem? Ist CD vielleicht nıchts anderes als unmittelbare,
unwillkürliche AÄußerung der Freude? Neın! Dieses Zeichen galt viel-
mehr VOI allem un Zuerst Gott Lob un ank für alle seine Wohl-
ÜL: ber Luther stand 1e] sehr mıt beiden Füßen auf der Erde und

1e]1 Zzu schr e1in natürlıch empfindender und gesund denkender
Mensch, 157 nıcht wıssen, daß Musik bei ihrer Ausübung niemals
alleiın auf Gott gerichtet ist, sondern daß S1ie S w 1e sıe VO Menschen
ausgeht, S1|  ch auf ıhn auıch ständig zubewegt. Sıe vereınt daher Nt-

wWe den menschlıchen Ausdruck, dıe Bewegung VO Menschen WCE;
mit dem Eindruck, die ewegung auf iıh Z ganz einfach dadurch, da{fß
S$1e klingt un deshalb gehört und THNOMMmME WIr:  d. Diese Feststellung
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ZCW1INNL dadurch noch besonderes Gewicht dafß Luther 33 bei
len SCINCH Äufßerungen ber Musik NUur wortgebundene VOTFr-

schwebt da die rage der absoluten Musık Z se1iNer Zeit Grunde
gegenstandslos War Von daher stellt sıch uns 9888  $ die f}  ur 18088 wiıch-
Ligste Frage nach dem Verhältnis der Musık ZU Wort SC1 dieses CiIH

Gebetswort ein Lob- und Danklied der auch ein Verkündigungs-
WOTrtT enn wiırd diese Frage gleicher Weise auf Grund des
W esens der Musik beantworten seiInNn Hıer ergeben sıch nNnu bei
Luther folgende bemerkenswerte Begriffszusammenhänge

Wort Verständnis Theologie einerse1lts
und

Musık andererseitsStimme Gemütsbewegung
Das „NUur gesprochene Wort 1ISE Jlediglich auf das verstandes-

mäfsige Begreifen gerichtet Darum bemüht sich die Theologie Die
Stimme jedoch SCMECINT iSt ler die singende Stimme rutt Gemütsbe-

hervor; das 1St die Sache der Musık So sa Luther bereits
der Psalmenvorlesung Vo  3 512/13 Merke, da{fß sıch Singen und

Sprechen voneinander unterscheiden WIe e1iNCN Psalm SINSCH bzw FE

Lieren nd ıhn blofß verstandesmäfßig erkennen un: lehren Wenn die
Stimme hinzukommt wird s ein Gesang, welcher die Stimme des
Affektes iISTt So WI1e Iso das Wort ZzU Intellekt gehört, die Stimme

Aftekt CC (WA 140) Gewi( aßt dieses Lutherwort Fregen
often VOr allem die nach der Grenze 7wischen der Bedeutung der
Stimme €1mM Sprechen e U  eIts un e1m Singen andererseits Der
Ton macht auch bekanntlich bereits e1im Sprechen die Musik Für
uUunNnNsere Betrachtung wichtig 1STE jedoch die Meınung Luthers, daß zu

Glauben die freudige rregung nd das Ergriffensein des SanzCch Men-
schen gehört un keinestalls NUr die verstandesmäßige Glaubenser-
kenntnis Und WI1C das Sıngen Glauben „Aus dem treudevollen
Herzen kommt vermag 65 wiederum den hörenden Menschen Sanz
und Sar erfüllen Eın Glaube, der diese Seite freudiger Erregung
infolge der Erfahrung VO  o} CGottes Gnade ıcht hätte, Ware ach
Luthers Sınn eın völlıger Gilaube. Und weıl das Ertülltsein des Sanz
Menschen, des Verstandes-, Gefühls- und natürlich auch Willenslebens
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dazugehört darum gehört unablöslich die Musık und das IST 9888  :

gleichbedeutend MIt Gesang ZUr christlichen Glaubensäußerung, un
darum hat die Musık auch ihre unabdingbare Aufgabe ben der Weckung
des Glaubens Gewi(ß die Musik keinesfalls die Stelle des He1-
lıgen Geistes S1e weckt den Glauben ıcht selbst S1C 1ST jedoch VoNn
(JOtt erwählt vorbereitendes helfendes Werkzeug, Mittel Vermittle-
rin un: Instrument seInN Aus der Fülle der Äußerungen Luthers dıe
das ZU Ausdruck bringen, NUr WCNISC ZitCiert „Di1e Psalmen WI1IC

auch die Musik sınd ZUF Erweckung des Glaubens erfunden“ („Dictata
Z Psalm) oder das bekannte Wort Aus dem Gedicht TAau Musıca
„Zum göttlichen Wort un VWahrheit macht S1C das Herz stil] un be-
reIit Und schließlich der ausdrückliche 1NWeI1ls dafß (sott sıch
der Musık bedienen kann, den Menschen reden > SO hat
Gott (!) das Evangelıum auch durch die Musık gepredigt WwW1e INan

Josquıin dem 1521 gestorbenen sroßen nıederländischen Meıster)
sieht.“ Durch das Instrument von dessen Werken das besagt doch
dieser Ausspruch hat Luther (sottes lebendige Stimme vVvernommMen.

Wenn WIr unls fragen ob eiNne solche Theologie der Musık W 1e S1IC

Luther verirat geEZSCHWAAITIE Geltung 1STt wiırd INa  } dies weıthın
VeErnNe1INeEN ussen Nıcht LLIUTL der reformierten Theologie auch
der lutherischen 1 jedenfalls nıcht den Raum C1IN, den S1IC bei
Luther innehatte. Das SCc1 nıcht einfach als Vorwurtf testgestellt; enn
CS 151 jer tolgendes bedenken: Durch die weitgehende Verabsolu-
LLeruNg des menschlichen Aftektlebens, VOL allem SCEIL der Zeit der
Empfindsamkeit un der Epoche der Romantik durch die haufige
unheilvolle Gleichsetzung VO  3 affekthafter Ergriffenheit un Glauben,
VON auch N1eE tehlen könnender psychologischer Begleit-
erscheinung und Wirken des Heiligen (elistes selbst un doch durch
die Verwechslung VO  $ Schale un Kern, VO  (em) Form un: Inhalt eım
Glauben 1ST MmMI1t zwingender Notwendigkeit Zuge der Erneuerung
der retformatorischen Theologie unserem Jahrhundert Zzunächst Ce11N-

mal das Wort un: die Glaubenserkenntnis das Zentrum der theolo-
gischen Arbeit gestellt worden ber befindet sıch dıe gegeNWAarLıEE
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Thév’ologie i1er ıcht 1n SE 'alschen Sorge irgendwelche Ersche1-
NUunNsChH unseres gottesdienstlichen Lebens eıne solche 1St Ja die Kır-
chenmusik weıl sıe sıch unserer unaufgebbar rationalen Predigt-
tätigkeit nıcht einfügen und denen darum eın Recht zugestanden, >
ZUSagCh keine theologische Legitimation ausgestellt Wwird? Wırd iıcht
heute weıthin Verkündigung un WIr  d nıcht Predigt eingeengt und be-
schränkt aut das gesprochene, rationale VWort des Pfarrers auf der Kan-
zel, und das alles doch ohl ARSN ngst VOTr ırgendwelchen Rückfällen
in Romantık oder VOT iırgendwelcher ıllusionistischer Flucht in einen
sakralen Liturgismus un Psychologismus, WI1e 198028  3 1es nNneNNeEN

pflegt? Und über dieser ohl begreiflichen un! Fanz zewuß auch ein-
mal berechtigt SCWESCNCNH, vielleicht hıe un da auch wıirklıch noch be-
rechtigten Sorge kommt die Gefahr eines gottesdienstlichen Intellektu-
alismus auf. worüber INanl verlernt un vergißt, dafiß der Glaube den
SanNzZCH Menschen betriftt und da{ß CT dies aber 1st CD, das WIr
Luthers Musikanschauung eindringlich erfahren nıcht 1Ur u  ber
das verstandesmälige Begreifen, sondern auch auf irrationalen egen
ber das Herz geweckt WIFr'!  d. Das 1St auch Calvıns Meınung SCWESCH,
der die Funktion der Musık in Verbindung miıt dem Wort CGottes MIt
der e1nes Trichters verglichen hat, durch den dieses 1n das Menschen-
herz hineingeleitet W1r  d Auch den Affektbegriff hat Luther AUus der
Musıktheorie übernommen: seine Geschichte reicht bıs 1n die philoso-
phische Asthetik der Antike zurück. W as 1Un aAber ın der Fülle seines
Inhalts in der Theologie Luthers bedeutet un besagt, das ermitteln
ware eine dringende Aufgabe der gegenwärtigen theologischen For-
schung.
Daran kann treılıch nıemals auch 1Ur der geringste Z weitel Se1InN, dafß
die singende Stimme tür den Glauben NUr in Verbindung mMi1t dem Wort
(sottes SOW1e miıt dem auf diesem gründenden Lob der Kirche
bedeutet. hne dem, isoliert also, ware die Begriffsreihe Stimme Ge-
mütsbewegung Musık f  ur ohne Belang. Das braucht heute SC-
w{ aum noch hervorgehoben werden, ohl ber muf mıiıt Nach-
druck gZESAQL werden, da{fß 1m Leben der Kırche auch die andere Be-
griffsreihe Wort Verständnıis Theologie für siıch alleın nıcht be-
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stehen kann: enn der Mensch ertaßt un begreift ach (jottes
Schöpferwillen W 16 ZEeSsagL nıcht allein autf ratiıonalem, sondern

Vereıin amıt INmmer auch aut immanent irrationalem Wege 41t
dies schon für das natürliche Leben wıievıjel mehr annn erst für das
geistliche, bei dem es sıch die Erfahrung der (‚üte un Gnade (sottes
und A1so die Christenfreude handelt. Man diıe Frage der
Gestaltwerdung des gyöttlıchen Wortes ı der Welt nıcht umtassen-
den Sınne WECNN INa  . nıcht MIt Luther die BAaNZC Tragweıte der
sprechenden und singenden menschlichen Stimme als dessen Vermuitt-
lerin IN einbezieht Theodor Knolle hat völlig richtig ZESART, dafß die
Musıik der Tiefenwirkung un dynamischen Entfaltung des Wortes
diene („Lutherischer Gottesdienst“ „Luther. Vierteljahrschrift der
Luthergesellschaft München 1935 137)
FEs 1St iıcht berechtigt 1er voreılig den Verdacht auszusprechen, die
Musık solle als Relig10nsersatz gebraucht werden, S16 nıemals
fahiıg ı1ISt Sıe kann weder Offenbarung SEInNn noch Aaus sıch heraus Jau-
ben schaften. Es handelt sıch vielmehr die Bedeutung der klang-
Hchen Erscheinung der christlichen Verkündigung un des Gotteslobs
undabe1 den Bedeutungsunterschied zwiıschen gyesprochenem und
CSUNZSCHECM Wort zwischen Predigt un: Gesang, zwischen der Auf-
nahme des Evangeliums durch Verstand und Herz Und N handelt
S1 weıterhin darum, W as WI1L eigentlich MECINCN, WENN WI1ILE SdsCH, dafß
uns das Wort Predigt ebenso WIC Gang Herzen gyeht und
wWeNnNn WIL davon reden, daß WIL VON Herzen gylauben

111
Der dritte Punkt unNnserer Betrachtung sSe1 abschließend als Folgerung,
die sıch Vor allem Aus der Behandlung der zweıiten erg1bt, lediglich ı

Hıinweisen behandelt.
In dem Maße, als be] Luther Theologie un Musık Banz ahe-

engerückt sınd, gehen NU  a} auch Musık und Sprache eC1inNne Ver-
bindung miteinander C111: Von außen her gesehen bewegt S1:  ch Luther
hierbei aut dem Wege der Humanısten. Das sıch VOTL allem darın:
dafß WIie JeENC die Musık Hun auch MIt der ersten Reihe, den SO  S°
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trivialen Fächern der sıeben treien Künste, näamlıch IN Grammatık
un Rhetorik zusammenbrıingt, diafß also die Musık Standort

beiden Reihen der treien Kunste bekommt Luther bezeichnete
eiNnecnNn Tischreden einmal Musık un Grammatık als die Bewahrer der
Dınge nd Melanchthon ISTt e VOL allem SCWESICH, der die Lehre
VOoO der Predigt Beziehung ZUrTr wissenschaftlichen Rhetorik gebracht
hat OTL 2U5S5 S1 ergab dafßß annn auch das zleiche bei der Musık er-

folgte Hıer bahınte siıch Entwicklung die D1S den Zeiıiten
Bachs weiterg1ng, indem der musikalischen Komposıtion völlig ent-

sprechend der Anwendung der Rhetorik bei der Predigt MI1t SO ede-
figuren yearbeitet wurde Zu 1STt ferner Luthers bekanntes
Wort 1n seiner Schrift „Wider die hıimmlischen Propheten 524)
„Es mu{fß beides Text und Noten Accent Weise un Geberde Aaus
rechter Muttersprache un Stimme kommen iISt alles e1in Nach-
ahmen W1C die ften LEun un: außerdem die Vo  } ihm IN-
IMNEeNe Zuordnung bestimmter Kirchentöne 38388! gottesdienstlıchen Vor-
Lrag VON Epistel un Evangelium der Deutschen Messe VO  } 1526
In allen Fällen sıch da{fß VO  5 Luther ier ıcht ANUur eine ur-

lıche, n«d vielleicht 1LUF vordergründıge Übereinstimmung VO
Musık und Sprache, sondern zugleich e1n NnNerer Zusammenhang V O]  $

musikalischer VO  3 Sprachgestaltung, dem jeweiligen Wortsinn
Rechnung tragend, vOrSchOMMEN WwIırd.
Wiederholt i1SEt freilich darauf hingewlesen worden, da{fß Luthers Musık-
ideal Sar ıcht sehr be1 der der Sprache und dem menschlichen Aus-
druck zugewandten Musık SC1INETr Zeıt sondern beim Tenorliedsatz der
Spätgotik gelegen habe Dafür ZCUSC VIOT allem viel Zitjierte Be-
schreibung dieser Kompositionsgattung sSC1INEeEMM „EncomıLum
„ Wo aber die natürliche Musıca durch dıe Kunst yescherfit und polirt
wirdt, da sihet und erkennet INnan EerSst Zzum Theil (denn gentzlich ans
nıcht begriffen noch verstanden werden) AT großer Verwunderung,
die srofße und vollkommene Weißheit Gottes, SC1HNCM wunderbar-
lichen Werk der Musıca welcher Vor allem, das seltzam un wol
verwundern 1LSE das C1iNe schlechte VW eıse der Tenor (wıie 65 die
Musıcı heißen) hersinget neben welcher drey, 1er oder fünft andere
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Stimmen auch CSUNSZECN werden die umb solche schlechte einfeltige
Weise oder Tenor, gleich als MI1 Jauchtzen gCr1INSs herumher umb
olchen Tenor spielen, nd un: MI mancherley Art un

Klang dieselbige Weisewunderbarlich zieren un schmücken un gleich
W1C himmlischen Tantzreyen führen treundlich einander begeg-
nen un sıch gleich hertzen un lieblichen umbfangen Hıer erscheint
die Aufgabe der Musık lediglıch als Zierde un: Schmuck des CAantus

firmus, be] der keine Erfüllung on Luthers Satz aus en Tıschreden
Die Noten machen den Text lebendig statthindet enn 1 Tenorlied-

SAatz der Spätgotik waltet ein schr loses Verhältnis VO Wort un Ton,
und die den CAantus firmus umspielenden Stimmen sind oft rein
instrumental empfunden Jegt 1er be1 Luther e1in Wiıderspruch Z WU-

schen Theorie un: Praxıs vor? Um ıhn diesem Zusammenhang recht
verstehen können, mu{fß INan dıe musikgeschichtliche Situation be-
denken, der aufgewachsen 1ST TJnd das War eben VOTr allem die des
Tenorliedsatzes, der ıhm VO  3 Jugend auft SCWECSCH 1STE. So
scheint eS 1Ur natürlich dieser den Ausgangspunkt der utheri-
schen Kırchenmusik bildete ber daneben oilt es$s un auch beachten,
daß diese sıch sehr schnell VO  z diesem Ausgangspunkt WEg entwickelt
hat Ohnehin WAaTe noch Luthers Lieblingskomponisten Josquın
und Senfl CerINNEIN, die beide 1 mancher Hınsıcht über 1je Musik
der Spätgotik hinausführten un VOL allem Josquıin 18 für Ne

Verbindung VO  $ Musik un Sprache geradezu bahnbrechend SCWESCH
Ganz der gleichen Rıchtung entwickelte sıch die Musık der
Retormation Allenthalben 1STt schr schnell C146 allgemeıine Tendenz
engerer Bındung das Wiort festzustellen Das triıfit ebenso auf die
mehrstimmige Kunstmusik WI1C auf die Neu entstehenden EINSUUMMUISECN
Gemeindeliedweisen Die musikalischen Linıen überwıiınden S10324 In-
strumentalısmen und werden mehr un mehr vokalisiert. In der Mehr-
stimmigkeit macht sıch gleichzeıtig C1He deutliche Hinwendung Zur 505
Homophonie, mehr akkordischer Satzweise bemerkbar, damırt
die unterlegten Worte besser ZUr Geltung kommen Am stärksten 11Sst
dieser deutlich verfolgte Weg der Gestaltung der EINSLIMMISCN Weıse
VO  ) Mıtten WIFLr Leben SIN erkennbar Hıer fallen allen drei
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Strophen alle betonten Worte IM1t den Höhepunkten des melodischen
Ablaufts vgl den Stollen der ersten Strophe die
Worte ‚Leben un 1 0d® ‚Hılte“ un Gnad“ un die Imn=
brunst der dreimalıgen ute dem Abgesang aller rel Verse) Gewiß
könnte darauf hingewıesen werden, da{ß S1: be1 alledem die
reformatorische Musıiık auf nıchts anderes bezieht als autf das auch
die Humanısten gewollt haben Luther aber und SC1INCHN Mitarbeitern
S11 6S nıcht bloße Sprachästhetik sondern die Verlebendigung
des Wortes Es erscheint daher alles W 4as S1; praktisch der musik-
geschichtlichen Entwicklung der Reformationszeit ergeben hat als C1Ne6
F VO  en Luthers Gedanken ber dıe Zusammengehörigkeit VO  3 Theo-
Jogie nd Musık Da{fß er damırt einNne oroße musikgeschichtliche Epoche
angebahnt hat 1STt allgemeın bekannt Notwendig aber erscheint 6S die
innNnerstien Zusammenhänge sSec1NCc5 Musıkverständnisses erNEeuUtTt Licht

rücken, amıt WILr der Gegenwart unNnsere CISCHNCIH gottesdienstlichen
und insonderheit kiırchenmusikalischen Aufgaben VO  3 Luther er  1
ihrer SaNnzCH Grundsätzlichkeit begreifen.

12 Yiuflifa ift PINeg abe und Befdent Bottes, nicht ein Yrienfghengefgent.
S0o vertreibt e au Den CTeufel und mad) DIie P eut fröYlich, man DEP
gißt P$S z0LNS, Unfeu  [ 4  7 Hoffart und andrer a  [44
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